
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 24 (1908)

Heft: 1

Artikel: Ueber Stallbauten

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-579934

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-579934
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ytr. 1 3IInftr. Cmubw.^eitnttg („SWeifterblatt") 9

einr. |Büni im H H
Gerberei

Alt bewährte
la Qualität

of in I lorgen
(Zürichsee)

Riemenfabrik 301.3..

aaaa mit Eichen-
J r61Priemen Orubengerbung

Einzige Gerberei mit Riemenfabrik in Horgen.

«§• Gegründet 1728 «§

Heber 0taHbauten»
?Iuä bent Vortrag be§ Senn 8anbroirtfd)aft§tel)rer Summer

an ber §auptüeifammlung be§ öfottomifdpgememntitügen SJeretnS
be§ 2(mit§ ©ignau in ®d)üpbad) (13. Februar 1908-j.

SJian tut aEeS mögliche, um unfern Siehftanb ju
geben unb ju oerbeffetn. Seiber halten Pflege unb §a(=
lung beS 93iebeê nicht ®d)ritt mit ben jütf)tetifc^en
Setftungen. Unb bod) ift eS ebenfo wichtig, ein gefunbeS
unb leistungsfähige» Sieh ju probujieren, als ein Sieh
mit jdjönen gormen h^auSzuzüct)ten. Sa unfer Sßieb
bereits baS ganze ^ja^r im (Statte zubringen muß, fo ift
es notwenbig, bezüglich beffen ©efunberhaltung ben
©taEbauten alte 2lufmerffamfeit ju fdjenfen.

Sor_ äffen fingen fottte man ftch barüber Klarheit
oerfchpffen, wie ein ©taEraum befd^affen fein fotf unb
roaS für Simenftonen bie einzelnen Seite besfelben an=
neßmen foffen. lieber bie Sänge beS ©tanbeS bcjro. beS

Sägers gehen oie 2tnfid)ten auSeinanber. SBätjrenb man
beifpiefSmeife im Dberlanb furje, oieEeidjt 1,8—2 m
lange Säger trifft, fo begegnet man im Slad)lanbe 2,5 bis
3 m fangen Sägern. Shut ift eS ffar, baß ein fangeS
Säger ebenfo unoorteifhaft ift, als ein furjeS. Qm einen
fyalte braucht eS ciel ©infireu, bie Siere hoben großen
©pielraum unb befeßmuhen ftd) unnötig; im anbern
f^affe oerunreinigen bie Sieve ben ©taffgang unb fangen
an p birchen, ba ber Hinterleib über ben ©djorrgraben
p liegen fommt. SJian mirb affo gut tun, ben Shttetroeg
einpfchlagen unb als Storni eine Sänge non 2,3—2,5 m
anpnehtnen. _Ser ©chorrgraben erhält am beften eine
breite oon 35—40 cm, ber ©taffgang eine foldje oon
1,5—2 m, je na^bem man in bemfefben nod) Kälber
auffieEen miE ober nicht. Sur bie ©tanbbreite einer
Kuh beregnet man 1,1—1,2 m. ©inb bie Küf)e roeiter
auSeinanber aufgeftellt, fo führt bieS zu einer Serum
reinigung ber corbern Partien beS Sägers. fyür bie

Höhe beS ©tafleS finb fomohf bie Sirzahl ber aufge=
ftefften Siere als auch beren ©röße maßgebenb. ©ie
fann ftcf) beShatb auch 90"3 gut innerhalb 2,5—3 m
beroegen.

Son ber UmfaffungSmauer roirb oerlangt, baß fie
porös fei unb bie Sieve oor Kälte fd)üt)e. ißoröfe ©tatU
mänbe ermöglichen eine gute ©taEuentifation baburch,
baß burch bie ißoten bie ocrbraudjte ©tatfuft austreten
unb frifche Stußenluft eintreten fann. Sßßenn fie pgfeid)
fcf)tecf)te SfBärmefeiter finb, fo holten fie bie ©taflroärme
pfammen. Siefen Slnforberungen entfpricht am beften
eine UmfaffungSmauer auS ^>ot§. ©chabe, baß baS Hotz,
baS oerhältniSmäßig auch teuer p flehen fommt, nicht
bauerhafter ift. Unter gegenroärtigen Serhältniffen
empfiehlt eS fid) benn, bie UmfaffungSmauern auS Sad=

*) 2lu§ bem „©mmentbater Sötatt".

fteinen herpfteflen. Siefelben werben in jroei ©rößen
geliefert. Slnt jroeefmäßigfien aber werben für ©tall=
wänbe giegelfteine mit ben Simenfionen 30:15:6 cm
oerwenbet. Saburch, baß man pnfdjen jmei 3iegel=
fteinen einen 3mifchenraum oon 8—10 cm offen läßt,
erhält man Soppelwänbe oon 38—40 cm Side, welche
äffen Slnforberungen enifpredjen. Sie fängS ber Sßänbe
plazierten ©teilte, bie Säufer, fönnen nad) oerfd)iebenen
©pftemen burd) bie quer pr EBanb gefegten ©teine,
Sinber, oetbunben werben. Sie mit Hohlräumen oer=

fehenen ©taEmänbe hoben immenfe Sortetie gegenüber
ben maffio erftefften, unb boc^ erforbern fie nur wenig
mehr SJiaterial, hingegen eçaftere Slrbeit. Seiber werben
noch zitfa 90 ^rojent ber ©taflmauern waffio eifteflt.
Ser Suftraum im Qnnetn ber ©tallmanbe fpieft biefelbe
Solle, wie bie jruifetjen genfter unb Sorfenftcr einge=

fchloffene Suftfchidjt; er oerhinbert bie rafche Sfbgabe ber
SBärme oon innen her unb baS rafche ©inbringen fafter
Suft oon außen her. Sin folgen SBänben fchfägt fidE)

beSfjalb auch fein SBafferbampf nieber; fie finb beftänbig
troefen. 3BiE man bie Sauerhaftigfeit ber ©taflmauern
noch vergrößern, fo bringt man SSerputje an ober man
oerwenbet afS Säufer ber äußern SBanbpartie dement*
fteine.

Srüßer würbe ber ©toffboben auS „Sfetpfteinen"
ober Saben hergefieflt. Seibe 33oben finb oerwerffii^,
ba fie fofifpiefig finb unb bennoef) wenig taugen, ©ie
taffen bie Souche jprdjfidem unb eS fommt unter bem
©taHboben ju fauligen Serfe^ungett unb baburd) jur
iöilbung ftinfenber ©afe, welche bie ©talluft oerpeften.
Seim Sfuftreten anftedenber Kranffjeiten fönnen fie ni<ht
leicht gereinigt unb beSinfijiert werben. Son einem guten
©taEboben muß man oerlangeu, baß er unburdjtäffig,
nid^t glatt unb nicht faff fei, unb baß er ein gewiffeS
©efäEe befthe. Siefe gorberungen werben aüe am beften
burd) ©rfteüung eine! 3ementbetonS erreicht, wenigftenS
wenn biefer gut gemaöht wirb. Ser Seton tommt auf
ein ©teinbeet großer, runber Sadfteine oon 25—30 cm
Side. SaS ©teinfager ift lufthaltig unb zieht bie gtuch^
tigfeit oom Soben ab. Ser Seton fetbft foE grobförnig
fein unb an ber Oberfläche einen rauhen Serput) er=

halten. Sie Sorzüge beS SetonbobenS werben noch 9®"

ffepert baburd), baß man in ber fputem Hälfte beS

SägerS Saben einfetzt. SieS fann baburdh gef^eßen, baß
man in ber SJÎitte ber Setonfage einen Stbfah oon 3 cm
Höhe herfieEt unb biefen mit 3—4 ber Sänge beS Sägers
nach gelegten Saben ausfüEt. Ser an ben ©chorrgraben
anftoßenbe Saben muß befeftigt werben. SÖSarum bie
Saben meßt in ber Eüdjtung ber Siere gelegt werben,
hat feinen ©runb barin, baß bie Siere fo gegen bie Soht=
ringe ftehen unb bie Saben weniger häufig auSgemecfjfett
Zu werben brauchen. Sen Söben auS Selon ftehen jene
auS gefinterten unb gebrannten platten, wie fie in ©mbrad)
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Aeber Stallbauten.
Nus dem Vortrag des Herrn Landwirtschaftslehrer Kummer

an der Hauptversammlung des ökonomisch-gemeinnützigen Vereins
des Amtes Signau in Schüpbach (13. Februar 1ö08 ').

Man tut alles mögliche, um unsern Viehstand zu
heben und zu verbessern. Leider halten Pflege und Hal-
tung des Viehes nicht Schritt mit den züchterischen
Leistungen. Und doch ist es ebenso wichtig, ein gesundes
und leistungsfähiges Vieh zu produzieren, als ein Vieh
nut schönen Formen herauszuzüchten. Da unser Vieh
bereits das ganze Jahr im Stalle zubringen muß, so ist
es notwendig, bezüglich dessen Gesunderhaltung den
Stallbauten alle Aufmerksamkeit zu schenken.

Vor allen Dingen sollte man sich darüber Klarheit
verschaffen, wie ein Stallraum beschaffen sein soll und
was für Dimensionen die einzelnen Teile desselben an-
nehmen sollen. Ueber die Länge des Standes bezw. des
Lägers gehen oie Ansichten auseinander. Während man
beispielsweise im Oberland kurze, vielleicht 1,8—2 m
lange Läger trifft, so begegnet man im Flachlande 2,5 bis
8 m langen Lägern.. Nun ist es klar, daß ein langes
Läger ebenso unvorteilhaft ist, als ein kurzes. Im einen
Falle braucht es viel Einstreu, die Tiere haben großen
Spielraum und beschmutzen sich unnötig; im andern
Falle verunreinigen die Tiere den Stallgang und fangen
an zu birchen, da der Hinterleib über den Schorrgraben
zu liegen kommt. Man wird also gut tun, den Mittelweg
einzuschlagen und als Norm eine Länge von 2,3—2,5 m
anzunehmen. Der Schorrgraben erhält am besten eine
Breite von 35—40 cm, der Stallgang eine solche von
1,5—2 m, je nachdem man in demselben noch Kälber
ausstellen will oder nicht. Für die Standbreite einer
Kuh berechnet man 1,1—1,2 m. Sind die Kühe weiter
auseinander aufgestellt, so führt dies zu einer Verun-
reinigung der vordern Partien des Lägers. Für die

Höhe des Stalles sind sowohl die Anzahl der aufge-
stellten Tiere als auch deren Größe maßgebend. Sie
kann sich deshalb auch ganz gut innerhalb 2,5—3 m
bewegen.

Von der Umfassungsmauer wird verlangt, daß sie

porös sei und die Tiere vor Kälte schütze. Poröse Stall-
wände ermöglichen eine gute Stallventihation dadurch,
daß durch die Poren die verbrauchte Stalluft austreten
und frische Außenluft eintreten kann. Wenn sie zugleich
schlechte Wärmeleiter sind, so halten sie die Stallwärme
zusammen. Diesen Anforderungen entspricht am besten
eine Umfassungsmauer aus Holz. Schade, daß das Holz,
das verhältnismäßig auch teuer zu stehen kommt, nicht
dauerhafter ist. llnter gegenwärtigen Verhältnissen
empfiehlt es sich denn, die Umfassungsmauern aus Back-

Aus dem „Emmenthaler Blatt".

steinen herzustellen. Dieselben werden in zwei Größen
geliefert. Am zweckmäßigsten aber werden für Stall-
wände Ziegelsteine mit den Dimensionen 30 .15:6 ein
verwendet. Dadurch, daß man zwischen zwei Ziegel-
steinen einen Zwischenraum von 8—10 em offen läßt,
erhält man Doppelwände von 38—40 em Dicke, welche
allen Anforderungen entsprechen. Die längs der Wände
plazierten Steine, die Läufer, können nach verschiedenen
Systemen durch die quer zur Wand gelegten Steine,
Binder, verbunden werden. Die mit Hohlräumen ver-
sehenen Stallwände haben immense Vorteile gegenüber
den massiv erstellten, und doch erfordern sie nur wenig
mehr Material, hingegen exaktere Arbeit. Leider werden
noch zirka 90 Prozent der Stallmauern massiv erstellt.
Der Luftraum im Innern der Stallwände spielt dieselbe
Rolle, wie die zwischen Fenster und Vorfenster einge-
schlössen« Lustschicht; er verhindert die rasche Abgabe der
Wärme von innen her und das rasche Eindringen kalter
Lust von außen her. An solchen Wänden schlägt sich

deshalb auch kein Wasserdampf nieder; sie sind beständig
trocken. Will man die Dauerhaftigkeit der Stallmauern
noch vergrößern, so bringt man Verputze an oder man
verwendet als Läufer der äußern Wandpartie Zement-
steine.

Früher wurde der Stallboden aus „Bsetzisteinen"
oder Laden hergestellt. Beide Boden sind verwerflich,
da sie kostspielig sind und dennoch wenig taugen. Sie
lassen die Jauche durchsickern und es kommt unter dem
Stallboden zu fauligen Zersetzungen und dadurch zur
Bildung stinkender Gase, welche die Stalluft verpesten.
Beim Auftreten ansteckender Krankheilen können sie nicht
leicht gereinigt und desinfiziert werden. Von einem guten
Stallboden muß man verlangeu, daß er undurchlässig,
nicht glatt und nicht kalt sei, und daß er ein gewisses
Gefälle besitze. Diese Forderungen werden alle am besten

durch Erstellung eines Zementbetons erreicht, wenigstens
wenn dieser gut gemacht wird. Der Beton kommt auf
ein Steinbeet großer, runder Backsteine von 25—30 er»
Dicke. Das Steinlager ist lufthaltig und zieht die Feuch-
tigkeit vom Boden ab. Der Beton selbst soll grobkörnig
sein und an der Oberfläche einen rauhen Verputz er-
halten. Die Vorzüge des Betonbodens werden noch ge-
steigert dadurch, daß man in der hintern Hälfte des

Lägers Laden einsetzt. Dies kann dadurch geschehen, daß
man in der Mitte der Betonlage einen Absatz von 3 cm
Höhe herstellt und diesen mit 3—4 der Länge des Lägers
nach gelegten Laden ausfüllt. Der an den Schorrgraben
anstoßende Laden muß befestigt werden. Warum die
Laden nicht in der Richtung der Tiere gelegt werden,
hat seinen Grund darin, daß die Tiere so gegen die Jahr-
ringe stehen und die Laden weniger häufig ausgewechselt
zu werden brauchen. Den Böden aus Beton stehen jene
aus gesinterten und gebrannten Platten, wie sie in Einbrach
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unb äRettlacß ßergeftellt werben, nur wenig nacf), befonberS
wenn fie gefuppt finb. Tocß finb fie eiwaS teuer unb
leiten bie äßärme itod) beffer ab als Veton. ©an$ un-
brauchbar unb uerwerflid) finb auS ßtegetfieinen erfieüte
©taHböben. Tiefe finb burcßläffig unb faugen an Qüucße
bis p V» i£)reâ ©eioicßteS auf. Taburcß ober wirb ißr
SBärmeleitungSoermögen erhöbt. Zubern befitjen fie ben
ütacßteil, baß fie nacf) 3—4 faßten fpiegelglatt werben
unb bie Tiere barauf ausgleiten. TaS Säger foil 3 bis
4 cm böber liegen als ber ©tallgang. TaS böber ge=

ftellte Säger bût ben Vorteil, baß bie Tiere ficb beffer
präfentieren, baß beren Klauen beffere Slufmerffamfeit
gefeßenft werben fann unb baß eS beffer abgefeßorrt
werben fann. Tern Säger gebe wan im ganjen nirf)t
mebr als 4 cm ©efäfle, wooon jitfa 1 cm auf bie
oorbere unb 3 cm auf bie bintere Själfte entfallen fallen.
$e ebener ba§ Säger iff, befto weniger gleiten bie Tiere
auê. 2luf Sägern mit fleinerem ©efätle wirb aueb ba§
Vircf)en uiel feltener beobachtet, als auf ftarf abfallenben.
SBaS ben ©cßorrgraben anbelangt, fo barf berßlbe nicht
auSgerunbet fein, ba bie Tiere fonft leidet ausgleiten.
Säger unb ©tallgang follen fenfreeßt in ben ©cßorr«
graben abfallen. Sttjterer foil nicht lief unb auch nicht
fchmat fein.

Tie ©tallbecfe wirb am sroecfmäßigften auS S>ol$ er«

fiellt. Tie ßölprne ©tallbecfe hut nur ben Nachteil, baß
burch Slusbünfiungen non unten über berfelben gelagertes
S>eu ©chaben leibet. @mpfel)len?mert finb auch biemaffioen
©taHbecfen, ßergeftellt aus T«Valfen, ftourbiS unb Veton.
Ta baS ©ifen bei ter feucßien ©tallufr gerne roftet, fo
müffen bie eifernen Teile buret) fjfoli 'fteine unb hßbrau«
lifcßen Kalf ganj eingefeßtoffen werben. Tiefe Tecfen
gewinnen befonbetS bann, wenn fie mit einer ©cßlacfen«
fd)id)t bebecfi unb mit einem Sabenbaf en überbrüeft werben.

3u ben jpttereinrießtunpen gehören bie Klippen unb

ffutterfäften. Tie Vaufen ober Marren finb überflüffige,
ja fogar fdEjäofiche Zutaten, ©ie finb nicht gut p reinigen
unb bie Tiere tonnen baS gutter nicht gut oerlefen.
3ubem greift eine ^utteroerlcßwenbuna baburch V'aß,
baß bie Küße baS gutter oft mit ben Römern heraus«
reiben unb nad) hinten werfen. Tie Krippen finb auS
dement p erfteüen. 2ln beren obern unb norbern fHanb
wirb ein abgerunbeter, eichener ißflocf aufgefegt pr 2ln=

bringung ber Slnbinboorricßtungen. 2ln ©teile beS Varren
empfiehlt fid) ba§ einbringen oon f^utterfaften. Turd)
abgerunbete, nach unten auSeinanbergehenbe (Stäbe werben
über ber Krippe Sücfen pefrfjaffen, burch welche bie Tiere
ben Kopf führen. Tiefe Vorrichtung oerhinbert bie Stiere,
ben Kopf feitlicß prüdpfchlagen unb fo baS gutter auf
ben Voben p ftreuen. Krippen unb gutterfaften
leidet oon ber Tenne auS p reinigen.

©ute Stallungen follen möglicbft hell fein unb leicht
oentiliert werben fönnen. Tie genfter follen ben zwölften
Teil ber Vobenfläche einnehmen, alfo möglichft oiel 8id)t
eintreten Igffen. Ob fie Klappfenfter ober glügelfenfler
feien, ift gleichgültig, wenn fie nur groß finb. Tie Ven«
tilation wirb am beften burch Anbringen oon Tampf«
röhren an ber ©tallbecfe bemerfftelligt. Tiefe follen über
ben Tadjfirft hinausragen. Tie Stohren befißen eine Sicht«
weite oon wenigftenS 30 cm unb müffen ifoliert werben.
TaS geflieht, inbem man hoppelte SBanbungen mit
j-jmifchenräumen anbringt unb leßterc mit Torfmull,
©preue, ©cßlacfen ober dergleichen ausfüllt. Turcß eine
im Innern anpbringenbe Klappe läßt fief) bie ©tall«
temperatur im Sßßinter leicht regulieren. Ter 3utritt
ftifeßer Suft wirb ermöglicht buret) jfenfter, Türen unb
Varrluden. @S bebarf ßiep feiner ffieaetrößren, weldhe
gleich Kanonen einer $eftung am obern Slanbe ber ©taU=
wänbe angebracht werben. 3m ©ommer wirb man Varr«
luden unb fünfter, oiellcicht fogar bie Türen offen ftehen

laffett pr Vermittlung frifd^er, fühler Suft; im Söinter
bürfte eS rneift genügen, einige Varrlucfen offen flehen p
laffen. Tie ©talltemperatur foH täglich reguliert unb ber
SBitterung angepaßt werben. Taß bie Kühe gerne Viertel
befommen, ober oon ben fliegen geplagt werben, wenn
bie ©tätle luftig unb ßell gehalten werben, finb feine
flidbhaltigen ©inwänbe. Viertel hat man in einem ©taU
nur bann p befürchten, wenn bie Temperatur große
©prünge macht, am liebften bann, wenn man in einem
bumpfen, heißen Stalle bie Türen offen ftehen läßt, wenn
alio plößlicße ülbfüßlung eintritt. Unb bie fliegen fommen
nicht oon außen l)er in bie ©täfle, ©erabe in finftern,
warmen,, bumpfen Ställen entmicfelt fid) bie gfiegenbrut
am beften. 3n hellen unb fühlen ©tällen trifft man
nur wenige fliegen. 2lud) jener ©inwanb ift nichtig,
baß bie Tiere burch fließe ^elligfeit im ©taße beun=

ruhtgt werden. ©S joll nießt beftritten werben, baß bei
oorübergeljenber großer Sichtpfußr p Stallungen bie
Tiere unruhig werben. SSenn aber bie ©tallungen be=

ftänbig hell gehalten werben, fo oerfpüren bie Tiere baS

Sicßt nicht meßr als Veläftigung. B.

fleitte
ßahlreidje Vorträge unb 2luSfteEungen haben in leßter

3eit bie Qbee beS fleinen |>aufeS mieber neu in ben
Vorbergrunb ber Qntereffen gebracht unb ber SJlangel
an fleinen, traulichen SBoljnungen hat bie Vebürfniffe
nach bem ©igenheim mächtig gefteigert.

Tiefem gefteigerten 3"tereffe, biefen erhöhten Vebürf«
niffen, all Siefen seitgemäßen ffoiberungen fucf)te oon
Slnfang an bie iUftion bes fleinen Kaufes Stechnung p
tragen unb nacbpfomnien.

Unb tatfächlid) pigt eine in hunderte gehenbe 3ahf
oon Slnfragen unb pßireicbe SluSfüßrungen wie jeitgemäß
unb rationell bie 3bee beS lletnen £jaufeS war unb ift.

Qn foufequenter Verfolgung beS 3ieleS allen ©tänben
unb Vebürfniffen Stecßnung p tragen, fam nach
Koüeftiohau« unter bem Titel beS Sîeuen ^aufeS baS

3=jimmrige fleine ^>auS, bem bann baS 4= unb nachher
baS 5'Atmmrige folgte.

SJfit heutigem aber bringt unS ber Verfaffer all ber
früheren ©ftpen eine etwas reichere Söfung mit 6 bis
7 3»"mern, mit Gcrfer« unb Vulfonausbauten, fo recht
ein Steint fid) gang unb glücElid) auSpleben.

©röße, Slusbilbung, coentuell fRebuftion unb Verein«
fadhung finb auch Ipt ganj nach 935unf<h unb Vermögen
ieießt p änbern.

TaS .jpauS fommt auf ein fteigenbeS Terrain auf
bem ©ehiet ber mit herrlicher ÜluSfidjt gefegneten TBaib

p fteßen, wofelbft noch pf)lreicf)e fßläße mit 12—15
pro Ouabratmeter jebermann pr Verfügung fteßen.

3af)lreic£)e Offerten über billiges unb feßr fdßöneS

Vaulanb, unaufgeforbert Çerrn 9JÎ. fHotter pgefanbt,
eröffnen felbigem ^errn bie Sftöglichfeit ben 3"tereffenten
^weefmäßige, billige Vorfdjläge beßufS SKealifierung beS

SBunfcßeS, ein fleineS ^eim p befißen, machen p fönnen.
S>etr fRotter, UnioerfitätSfiraße 29 erteilt au^ ferner«

hin fRatfcßläge unb ©rflärungen, um jebem SRenfcßen

jur ©rlangung feines IfjbealS, pr ©rlangung feines
eigenen £>eimS p oerßelfen.

Baubolzpreise in SüäwestdtutscbUnd.
fßreiSnotierungen ber Vörfenfommiffion beS Vereins

oon Siolpitereffenten ©übweftbeutfchlanbS für bie .Scolj--

börfe oom 20. Sftärj 1908 in ©traßburg.
(Dffijieüe SRitteilung).

(lieber bie ßter aufgeführten QualitätSbejeichnungen
gibt baS oon ber ©efdjäftSftelle beS Vereins oon Stolv

JU»str. sHwetz. Haudw ^ciluug l„Meisterblatt") Nr. ì

und Mettlach hergestellt werden, nur wenig nach, besonders
wenn sie gekuppt sind. Doch sind sie etwas teuer und
leiten die Wärme noch besser ab als Beton. Ganz un-
brauchbar und verwerflich sind aus Ziegelsteinen erstellte
Stallböden. Diese sind durchlässig und saugen an Jauche
bis zu V» ihres Gewichtes auf. Dadurch aber wird ihr
Wärmeleitungsvermögen erhöbt. Zudem besitzen sie den

Nachteil, daß sie nach 8—4 Jahren spiegelglatt werden
und die Tiere darauf ausgleiten. Das Läger soll 3 bis
4 cm höher liegen als der Stallqang. Das höher go
stellte Läger hat den Vorteil, daß die Tiere sich besser

präsentieren, daß deren Klauen bessere Aufmerksamkeit
geschenkt werden kann und daß es besser abgescharrt
werden kann. Dem Läger gebe man im ganzen nicht
mehr als 4 cm Gefälle, wovon zirka 1 cm auf die
vordere und 3 cm auf die Hintere Hälfte entfallen sollen.
Je ebener das Läger ist, desto weniger gleiten die Tiere
aus. Auf Lägern mit kleinerem Gefälle wird auch das
Birchen viel seltener beobachtet, als auf stark abfallenden.
Was den Schorrgraben anbelangt, so darf derselbe nicht
ausgerundet sein, da die Tiere sonst leicht ausgleiten.
Läger und Stallgang sollen senkrecht in den Schorr-
graben abfallen. Letzterer soll nicht tief und auch nicht
schmal sein.

Die Stalldecke wird am zweckmäßigsten aus Holz er-
stellt. Die hölzerne Stalldecke hat nur den Nachteil, daß
durch Ausdünstungen von unten über derselben gelagertes
Heu Schaden leidet. Empfehlenswert sind auch die massiven
Stalldecken, hergestellt aus T-Balken, Hourdis und Beton.
Da das Eisen bei der feuchten Slallust gerne rostet, so

müssen die eisernen Teile durch Jsvli 'steine und hydrau-
lischen Kalk ganz eingeschlossen werden. Diese Decken
gewinnen besonders dann, wenn sie mit einer Schlacken-
schicht bedeckl und mit einem Ladenboc en überbrückt werden.

Zu den Futtereinrichtungen gehören die K'ippen und
Futterkästen. Die Naufen oder Barren sind überflüssige,
ja sogar schädliche Zutaten. Sie sind nicht gut zu reinigen
und die Tiere können das Falter nicht gut verlesen.
Zudem greift eine Futterverlchwenduna dadurch Platz,
daß die Kühe das Futter oft mit den Hörnern beraus-
reißen und nach hinten werfen. Die Krippen sind aus
Zement zu erstellen. An deren obern und vordern Rand
wird ein abgerundeter, eichener Pflock aufgesetzt zur An-
bringung der Avbindvorrichtungen. An Stelle des Barren
empfiehlt sich das Anbringen von Futterkasten. Durch
abgerundete, nach unten auseinandergehende Stäbe werden
über der Krippe Lücken geschaffen, durch welche die Tiere
den Kopf führen. Diese Vorrichtung verhindert die Tiere,
den Kopf seitlich zurückzuschlagen und so das Futter auf
den Boden zu streuen. Krippen und Futterkasten sind
leicht von der Tenne aus zu reinigen.

Gute Stallungen sollen möglichst hell sein und leicht
ventiliert werden können. Die Fenster sollen den zwölften
Teil der Bodenfläche einnehmen, also möglichst viel Licht
eintreten lassen. Ob sie Klappfenster oder Flügelfenster
stien, ist gleichgültig, wenn sie nur groß sind. Die Ven-
tilation wird am besten durch Anbringen von Dampf-
röhren an der Stalldecke bewerkstelligt. Diese sollen über
den Dachfirst hinausragen. Die Röhren besitzen eine Licht-
weite von wenigstens 30 ein und müssen isoliert werden.
Das geschieht, indem man doppelte Wandungen mit
Zwischenräumen anbringt und letztere mit Torfmull,
Spreue, Schlacken oder dergleichen ausfüllt. Durch eine
im Innern anzubringende Klappe läßt sich die Stall-
temperatur im Winter leicht regulieren. Der Zutritt
frischer Luft wird ermöglicht durch Fenster, Türen und
Barrlucken. Es bedarf hiezu keiner Ziegelröhren, welche
gleich Kanonen einer Festung am obern Rande der Stall-
wände angebracht werden. Im Sommer wird man Barr-
lucken und Fenster, vielleicht sogar die Türen offen stehen

lassen zur Vermittlung frischer, kühler Luft; im Winter
dürste es meist genügen, einige Barrlucken offen stehen zu
lassen. Die Stalltemperatur soll täglich reguliert und der
Witterung angepaßt werden. Daß die Kühe gerne Viertel
bekommen, oder von den Fliegen geplagt werden, wenn
die Ställe luftig und hell gehalten werden, sind keine
stichhaltigen Einwände. Viertel hat man in einem Stall
nur dann zu befürchten, wenn die Temperatur große
Sprünge macht, am liebsten dann, wenn man in einem
dumpfen, heißen Stalle die Türen offen stehen läßt, wenn
also plötzliche Abkühlung eintritt. Und die Fliegen kommen
nicht von außen her in die Ställe. Gerade in finstern,
warmen, dumpfen Ställen entwickelt sich die Fliegenbrut
am besten. In hellen und kühlen Ställen trifft man
nur wenige Fliegen. Auch jener Einwand ist nichtig,
daß die Tiere durch große Helligkeit im Stalle beun-
ruhigt werden. Es soll nicht bestritten werden, daß bei
vorübergehender großer Lichtzusuhr zu Stallungen die
Tiere unruhig werden. Wenn aber die Stallungen be-

ständig hell gehalten werden, so verspüren die Tiere das
Licht nicht mehr als Belästigung. >4

Das kleine Haus.
Zahlreiche Vorträge und Ausstellungen haben in letzter

Zeit die Idee des kleinen Hauses wieder neu in den
Vordergrund der Interessen gebracht und der Mangel
an kleinen, traulichen Wohnungen hat die Bedürfnisse
nach dem Eigenheim mächtig gesteigert.

Diesem gesteigerten Interesse, diesen erhöhten Bedürs-
nissen, all diesen zeitgemäßen Forderungen suchte von
Ansang an die Aktion des kleinen Hauses Rechnung zu
tragen und nachzukommen.

lind tatsächlich zeigt eine in Hunderte gehende Zahl
von Anfragen und zahlreiche Ausführungen wie zeitgemäß
und rationell die Idee des klernen Hauses war und ist.

In konsequenter Verfolgung des Zieles allen Ständen
und Bedürfnissen Rechnung zu tragen, kam nach dem
Kollektivhaus unter dem Titel des Neuen Hauses das
3-zimmrige kleine Haus, dem dann das 4- und nachher
das 5-simmrige folgte.

Mit heutigem aber bringt uns der Verfasser all der
früheren Skizzen eine etwas reichere Lösung mit 6 bis
7 Zimmern, mit Erker- und BAkonausbauten, so recht
ein Heim sich ganz und glücklich auszuleben.

Größe, Ausbildung, eventuell Reduktion und Verein-
fachung sind auch hier ganz nach Wunsch und Vermögen
leicht zu ändern.

Das Haus kommt auf ein steigendes Terrain auf
dem Gebiet der mit herrlicher Aussicht gesegneten Waid
zu stehen, woselbst noch zahlreiche Plätze mit 12—15 Fr.
pro Quadratmeter jedermann zur Verfügung stehen.

Zahlreiche Offerten über billiges und sehr schönes
Bauland, unaufgefordert Herrn M. Rotter zugesandt,
eröffnen selbigem Herrn die Möglichkeit den Interessenten
zweckmäßige, billige Vorschläge behufs Realisierung des

Wunsches, ein kleines Heim zu besitzen, machen zu können.
Herr Rotter, Universitätsstraße 29 erteilt auch serner-

hin Ratschläge und Erklärungen, um jedem Menschen
zur Erlangung seines Ideals, zur Erlangung seines
eigenen Heims zu verhelfen.

öaudokprelse in 5iiaweLtaeut§ch>ana.
Preisnotierungen der Börsenkommission des Vereins

von Holzinteressenten Südwestdeutschlands für die Holz-
börse vom 20. März 1908 in Straßburg.

(Offizielle Mitteilung).
(Ueber die hier aufgeführten Qualitätsbezeichnungen

gibt das von der Geschäftsstelle des Vereins von Holz-
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